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Ottilie Baader 
Bild link zu AdSD (Archiv der sozialen Demokratie der Friedr.Ebert-Stiftung) + Text: link zu wikipedia „Ottilie Baader“ und www.roswitha-freude.de
Wikipedia (Auszüge, 1.3. 2012)

1. Konferenz der sozialdemokratischen Frauen Deutschlands in Mainz. Die Gruppenaufnahme vom 15.09.1900 zeigt in der Mitte Ottilie Baader. 
* 30. Mai 1847 in Raake (Kreis Oels im Reg.-Bez. Breslau); † 24. Juli 1925 in Berlin. Ottilie Baader war eine deutsche Frauenrechtlerin und Sozialistin. Neben Clara Zetkin gilt sie als eine der bedeutendsten Kämpferinnen für das Frauenwahlrecht in Deutschland. 

Sie besuchte nach Unterricht beim Vater drei Jahre lang eine Mittelschule in Frankfurt an der Oder ab der dritten Klassenstufe. Mit 13 Jahren wurde sie Arbeiterin in Berlin. Zunächst war sie Mitglied in einem bürgerlich ausgerichteten Arbeiterinnenverein. Auf zahlreichen nationalen und internationalen Versammlungen und Konferenzen forderte sie die Einführung des Frauenstimmrechts, engagierte sich für den Frauen- und Kinderschutz und 

plädierte für eine bessere Arbeiterinnenbildung. Sie schrieb regelmäßig für die Zeitschrift Die Gleichheit. Ihre Memoiren „Ein steiniger Weg“ wurden 1921 veröffentlicht und 1979 letztmalig verlegt.

Aus der Biografie Ottilie Baaders von Roswitha Freude, Leipzig 1985
 

Dreizehnjährig begann sie als Handnäherin in einer Weißnäherei in der Berliner Neanderstraße, der heutigen Heinrich-Heine-Straße. Zur Sozialdemokratie kam sie in den schweren Jahren des Sozialistengesetzes. Der Vater, selbst ein Anhänger der Sozialdemokratie, konnte sich nur schwer an den Gedanken gewöhnen, dass die Tochter zu Versammlungen ging. Vorbehalte gegen eine politische Betätigung der Frauen gab es auch unter den Arbeitern. Ottilie Baaders erste Rede in einer Versammlung von Schäftearbeiterinnen im Jahre 1879 schaffte der Heimarbeiterin den Durchbruch in die Öffentlichkeit und stellte den Vater vor vollendete Tatsachen.

Ottilie Baader hatte es nicht leicht, Bildung zu erwerben. Aber ihr Drang zur Erweiterung des

Wissens überwand viele Schwierigkeiten. Sie gehörte zu den wenigen Frauen ihrer Zeit, die

"Das Kapital" von Karl Marx und "Die Frau und der Sozialismus" von August Bebel gelesen

hatten, und sie bemühte sich, dieses Wissen in der praktischen Arbeit umzusetzen. Im Jahre

1885 war Ottilie Baader eine der Gründerinnen des "Fachvereins der Berliner Mantelnäherinnen", der ersten gewerkschaftlichen Arbeiterinnenorganisation Deutschlands.10 Das brachte ihr die erste Verurteilung zur Gefängnishaft ein, die sie glücklicherweise nicht anzutreten brauchte: Friedrich III. erließ anlässlich seiner Thronbesteigung 1888 eine Generalamnestie. (…)

Wie schwierig sich die politische Aufklärung der Arbeiterinnen gestaltete, beschreibt Ottilie

Baader selbst in ihrer Autobiographie "Ein steiniger Weg": Wenn man sich vergegenwärtigt,

dass der Arbeitstag meistens zwölf und mehr Stunden hatte, so wird man begreifen, welch

großen Entschluss und auch welches Opfer es für die Frau bedeutete, wollte sie eine Versammlung besuchen. Man wird aber auch verstehen können, dass mancher schwere Konflikt in der Familie entstehen musste durch die Notwendigkeit, die Arbeiterin aufzuklären und für den Klassenkampf zu schulen, während sie auf der anderen Seite auch als Mutter und Hausfrau in der Familie nicht entbehrt werden konnte. Denn jede Stunde, die die Frau in einer Versammlung ihrer geistigen Weiterbildung verwandte, musste sie ihrer Familie entziehen. Aber es wurde dabei manches Samenkorn ausgestreut, das aufgegangen ist und Früchte getragen hat."

1891 wirkte Ottilie Baader im Vorstand der Arbeiterbildungsschule mit. Die Initiative zur

Bildung dieser Schule war von Wilhelm Liebknecht ausgegangen, zu dem Ottilie Baader

später auch persönliche Kontakte hatte. Besondere Verantwortung trug sie zeitweise als 2.

Vorsitzende des Vorstands der Schule für die Aufstellung der Lehrpläne, die Beschaffung der

Lehrer und Unterrichtsräume und nicht zuletzt für die Beschaffung des notwendigen Geldes.

Aus dem "Vorwärts" vom 31. Mai 1892 kann man den Inhalt eines Vortrags, den Ottilie

Baader noch im Mai auch in Berlin gehalten hatte, erfahren: Die Rednerin begann mit der

Schilderung der wirtschaftlichen Tätigkeit der Frau in der damaligen Gesellschaft. Tätigkeitsmerkmale der Arbeiterinnen waren denen der Arbeiter gleich. Daraus leitete sie den Schluss auf ihre sozialpolitische Gleichberechtigung mit dem Mann ab. Diese Gleichberechtigung beinhaltete aber auch die Pflicht, am Kampf für die Verbesserung ihrer Lage und für die Beseitigung der kapitalistischen Ausbeutung teilzunehmen. Zugleich wies sie noch bestehende Vorbehalte von Arbeitern zur politischen und gewerkschaftlichen Betätigung ihrer Frauen zurück. Sie zeigte, dass nur Gewohnheit, Sitte und Recht die Frau dem Manne untertan gemacht hatten: Die traditionelle Beschränkung auf den häuslichen Kreis hatte dem Denken der Frau enge Grenzen gezogen und die politische Rückständigkeit und Unterwürfigkeit verschuldet. Die Frauen hatten jedoch schon lange nachgewiesen, dass sie unter gleich günstigen äußeren Umständen ebenso erfolgreich geistig tätig sein könnten wie die Männer. Ottilie Baader erläuterte, wie Arbeiterinnen und Arbeiter gemeinsam vom Unternehmer ausgebeutet werden. Deshalb müssen auch die Frauen ihren Platz im öffentlichen Leben finden, sie sollten sich an Vereinen und Versammlungen betätigen können, um an der Besserung ihrer Lage mitzuarbeiten. Auch Ottilie Baader kannte viele Sozialdemokraten, die ihren Frauen das verargten; das müsse, so betonte sie, endlich aufhören. Ihre Argumentation ist auch heute noch aktuell: Wo Familie vorhanden, wäre es ja schwer für die Frauen, Versammlungen zu besuchen, aber machen lasse es sich, der Mann könne eben auch mal daheim bleiben.
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